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„Ds Jlnitsgridit uo Wafdjliiuil". — fieriditsizene des lelilen Aktes.

belt ©til bet- Serner Afabentie uon 1834
ober war fie bantals fcfjou Hocbfdjule?
föftlidj roiberfpiegelt.

Ntofer bat mit großer Sliutft feinern
Suftfpiel ein Sofal» unb 3eittoIorit ge»
geben. Dies ift audj -ein fefrönes Stiicf
Don bent (Seift, uon bem id) oben ge»
fprodjen. Der junge fdjtuciserifdje Sibe»
ralismus ber Dreißiger 3af)re trägt, mit
bem ffeptifdjen Serfpeltiu unferer Dage
gefdjaut, 3tueifeIïos etwas uon ber Sä»
djerlidrfeit an fid), bie ihm Nlofer an»
längt. SRait inufj tuo 1)1 beachten: in
SBafdjliwil war ber Siberalismus unb
Nationalismus sweiter unb britter Sjattb,
fo wie ibn ffiottbelf febante. (Sin gliid»
lidjes ©egengemidjt bat ber Serfaffer in
bem fdjroaäjgeiftigen Sofitiuismus bes
jungen Slanbibaten gefdjaffen. Das No--
lemifdje ift fjier gliidlidj ausbalanciert.

Sold) ein gut funbiertes Stttd bot
wieber ben ntitfdjaffenben ftünftlern, bie
fidj um bie Aufführung oerbient madjten,
bie nötige ftofffidje unb geiftige 923eite.

Nubolf fötiinger ift gerabc mit ber berriifdjen Siebermeier»
seit wie fein 3weiter oertraut (man beute an feine Nöffeli»
garten» unb ooit DaoeI»3ttuftrationen). (Er fdjuf biesmal
wabre tieine Eburtftwerte: fo im Halboffner unb Salbbeamten
Sdmtub, im Dbeologen Nettenmunb, im 3ungen Sans, im
Däntdjcn Dberefe; aber am beften geraten finb ibm ber
Subftitut unb ber Sanbjägerplanton. Stilrein gab fid) bas
©mpiredSartenfalöttdjen im II. TO, unanfechtbar edjt war
bie SdjIofefau3lei im lebten Aufsug.

Die Negie leiftete oollwertige Arbeit. Seid)t war fie
ïeineswegs bei biefem Stüde.

Seroorragenb gut war bie Darftellung. 9Natt ift fidj
3war beim Serner Seimatfdjubtbeater nidjt aitbers gewöhnt.
(Es bat ben Sorteil oor oieleit anbertt Dilettantenbtihuen
uoraus, einen Stod trefflidj begabter langjähriger Dar»
fteller 311 befiben, bie jeber Aufführung ben gehobenen Stil
fidjern unb auf bie SRitfpiefer bie nötige Aiteiferung weiter
geben. Da muff ber Dräger ber ©eridjtsfd)reiber=Nolle oor
allen genannt werben. SerrS. ift beute fo ficher aufbeitSret»
tern, wie irgenb ein Noutinier bes Serufstbeaters; in SNasfe,
Sewegung, ©efte unb Sprache ein Slomiler erfter ©iite. Der
fdhlaue, oerfcblageue 3ntrigant gelingt ihm nteifterlid). Seine
ffiegenfpielerin, bie Nolle ber ftöcl)in, war auch eine ©ha»
rafterbarftellung aus einem ©üb, gaits aus (Eigenem ge=
fdiöpft, ohne Uebergänge unb Süden 3wifdjen Spiel unb
Sehen. Der Sräfibent lieb i" her erften Aufführung eine
gewiffe ilnfidjerheit inerten; er mag fie in ben folgenden
uerlör'eit haben. Die Nolle war 3tueifellos bie fdjwerfte, ba es
and) bem Did)ter nicht reftfos gelungen ift, aus biefem 9No»
lustel uon ffiruitbfätjen eine runbe Serfönlidjteit 311 fdjaffen.
Sßieber töftiid) einbeitlidj, in ber äufjeren unb inneren (Er»

fdjeiituug gerabesu bilbbaft wirfte bas Sieberitteier Närdjen.
©ine gan3 uor3iigIid)e ©eftalt war ber Subftitut: gan3 bunbe»
beoot, gatt3 oerprügelte Rncdjtenfeete, pfpdjologifd) ed)t bis
auf bie roten Haare unb bie fdjieleitben Augen. SSieber
eine îïigur uon überwältigetiber Siontif ber Sanbjäger: übel»
hörig, butnm=gutm.ütig, Sdjnapsliebhaber, fdjlaffüdjtig.

Dante ©upbrpfine war bie effigherbe alte 3uttgfet, wie
fie im Sudje ftebt; etwas 311 gallifdj=bitter uielleidjt; id)
hätte ihr etwas mehr Sähe unb Sentimentalität gewünfdjt;
fie ftanb 311 febr über bei' Sache. Sortrefflidj in Stimme
unb SRasle wieber ber Sanbibat. a a 113 Dgpus, gati3 ©inbeit.

Die Seiinatfd)ut)tbeater»Scute oerbieneit bas Sob, bas
mau uon allen Seiten über ihr Spiel hört. SNait wirb
einft wenn bie 3e.it. 311111 NiidEblirf unb lleberfdjlagen ge»
fomiuett ift -- feftftelleu, baf) ihre ernfte Arbeit bie Soraus»
fetiimg war 311 beut erfreulichen Aufftieg, bett unfere natio»

itaie Sühne genommen bat- Die oielen guten Heiinatfdjub»
ftiide, bie wir jebt fdjoit befiben, finb eine Scrheifeung ba3u

unb Nlofers „Amtsgrkbt uo Skifd)lituil" wirb in ber Si»

laii3 ein wertooller Aftiopoften fein. H-

$tus ber poltttfdjen 3Bod)e.
SLR i b t r a u e it.

Ntitte De3entber foil in ©enf unter bem Sorfibe Dr.
Strefemanns ber Sölterbunbsrat tagen. Nie weniger als

beute fdjeineu bie Sebingungen für eine erfpriefjlidjc ge»

nteinfdjaftlidhe Daguttg ber ehemaligen lîeinbe gegeben 311

fein. Das alte SNibtrauen redt fieb wieber als fiebenföpfige
ôpbra über ben grünen Difd> ber Diplomaten empor; fd)lägt

iljr ein fffriebensberfules beit einen Stopf ab, flur wadjfen

3wei neue nad). Heute ift es bie

Nlilitärt 01t trolle,
bie Deutfd)Ianb bureb ben Artttel 213 bes Serfailler Ser»

träges auferlegt würbe unb nun in Auswirlung ber So»

carito=Serträge unb ber Serfprecbungeu 001t Dboirt) oer»

fd)tuinben follte, aber nicht, ohne ©tregung 311 uerurfadjen,

uerfd)wiitbeu laitit. Sis beute würbe bie SLRilitärlontrolIe

burd) eine ber alliierten Sotfd)aftertonferen3 uerantwortlidien
Stoinmiffion ausgeübt. Der Nrtifel 213 ficht oor, bab biefe

alliierte Stontrofle burd) bie Stontrolle bes Sölferbunbes

erfebt werben folle, wenn Deutfcblanb feilten Nbriiftungs»
oerpflidjtungen ©ettiige geleiftet habe.

Nun haperte es aber alle bie 3abre binburd) immer

mit ber Nusfiibrung ber Deutfcblanb auferlegten Nbrüftungs»

pflidjten. Der letitc Sericbt ber Stontrollloiumiffion bean»

ftaitbet noch bie Sjeftungen an ber Oftgreit3e nebft einigen
organifatorifeben ©inridjtungen in ber Neicbswebr- Drobbein
wären bie Alliierten, unter ber Rührung ©nglanbs, bereit,
bie Kontrolle beut Sölferbunb 311 übergeben. Sic ftellen

aber oier Sebingungen auf: 1. Unterorbuung bes ©befs ber

Heeresleitung unter bie Autorität bes Neicbswebrmiuifters;
2. Siegelung ber Netrutierungsfrage; 3. Stontrolle bes ©r»

ports uon fffiaffcn unb Nhinition; 4. 3erftöruttg ber Se»

feftigungen an ber Oftgreit3e Deutfdjlanbs.
Dicfett gorberuttgeit bes SNentoranbunts ber Alliierten

ftebt immer noch bie febroffe Haltung ber beutfdjen Ne»

gierung, bie ooit ber gefantten beutfeben Deffentlid)!cit encr»

gifd) unterftiibt wirb, entgegen. 3m Neid>stag erflärte Dr.
Strefentann, feïunbiert üott fojufagen allen N®iteirebneru
— bemerïenswert ift bas gan3 entf^iebene Nein bes niäfeig
unb uerföbnlid) bentenben Dr. SBirtb gegen bie SBeiter»
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,,k>â ^»itsgricht vo VV^schUwU". — oei'ichtsZneiie »es !eljl«n »»ktes.

dei> Stil der Berner Akademie von 1834
oder war sie damals schon Hochschule?

- köstlich widerspiegelt,

Moser hat mit großer Kunst seinem
Lustspiel ein Lokal- und Zeitkolorit ge-
gebe». Dies ist auch ein schönes Stuck
von dem Geist, von dem ich oben ge-
sprechen. Der junge schweizerische Libe-
ralismus der Dreißiger Jahre trägt, mit
dem skeptischen Perspektiv unserer Tage
geschaut, zweifellos etwas von der La-
cherlichkeit an sich, die ihm Moser an-
hängt. Mau mus; wohl beachten: in
Waschliwil war der Liberalismus und
Rationalismus zweiter und dritter Hand,
so wie ihn Gotthelf schaute. Ei» glück-
liches Gegengewicht hat der Versasser in
den, schwachgeistigen Positivismus des
junge» Kandidaten geschaffen. Das Po-
lemische ist hier glücklich ausbalanciert.

Solch ein gut fundiertes Stück bot
wieder den mitschaffenden Künstlern, die
sich um die Aufführung verdient machten,
die nötige stoffliche und geistige Weite.
Rudolf Münger ist gerade mit der beruischen Biedermeier-
zeit wie keiu zweiter vertraut (man denke an seine Nösseli-
garten- und von Tavel-Illustrationen). Er schuf diesmal
wahre kleine Kunstwerke: so im Halboffizier und Halbbeamten
Schmutz, im Theologen Rettenmund, im Jungen Hans, im
Dämchen Therese: aber am besten geraten sind ihm der
Substitut und der Landjägerplanton. Stilrein gab sich das
Empire-Gartensalönche» im II. Akt, unanfechtbar echt war
die Schloßkanzlei im letzten Aufzug.

Die Regie leistete vollwertige Arbeit. Leicht war sie

keineswegs bei diesem Stücke.
Hervorragend gut war die Darstellung. Man ist sich

zwar beim Berner Heimatschutztheater nicht anders gewöhnt.
Es hat den Vorteil vor vielen andern Dilettantenbühnen
voraus, einen Stock trefflich begabter langjähriger Dar-
steller zu besitzen, die jeder Aufführung den gehobenen Stil
sichern und auf die Mitspieler die nötige Aneiferuug weiter
geben. Da mus; der Träger der Gerichtsschreiber-Rolle vor
allen genannt werden. Herr B. ist heute so sicher auf deu Bret-
tern, wie irgend ein Routinier des Berufstheaters: in Maske.
Bewegung, Geste und Sprache ein Komiker erster Güte. Der
schlaue, verschlagene Intrigant gelingt ihm meisterlich. Seine
Gegenspielerin, die Rolle der Köchin, war auch eine Eha-
rakterdarstellung aus einem Guß, ganz aus Eigenem ge-
schöpft, ohne Uebergänge und Lücken zwischen Spiel und
Leben- Der Präsident ließ in der ersten Aufführung eine
gewisse Unsicherheit merken; er mag sie in den folgenden
verloren haben. Die Rolle war zweifellos die schwerste, da es
auch dem Dichter nicht restlos gelungen ist. aus diesem Mo-
lnskel von Grundsätzen eine runde Persönlichkeit zu schaffen.
Wieder köstlich einheitlich, in der äußeren und inneren Er-
scheinung geradezu bildhaft wirkte das Biedermeier Pärchen.
Eine ganz vorzügliche Gestalt war der Substitut: ganz Hunde-
devot, ganz verprügelte Knechtenseele. psychologisch echt bis
auf die roten Haare und die schielenden Augen. Wieder
eine Figur von überwältigender Komik der Landjäger: übel-
hörig, dumm-gutmütig, Schnapsliebhaber, schlafsüchtig.

Tante Euphrosine war die essigherbe alte Jungfer, wie
sie im Buche steht: etwas zu gallisch-bitter vielleicht: ich
hätte ihr etwas mehr Süße und Sentimentalität gewünscht:
sie stand zu sehr über der Sache. Vortrefflich in Stimme
und Maske wieder der Kandidat, ganz Typus, ganz Einheit.

Die Heimatschutztheater-Leute verdienen das Lob, das
man von allen Seiten über ihr Spiel hört. Man wird
einst wenn die Zeit zum Rückblick und Ueberschlagen ge-
kommen ist -- feststellen, daß ihre ernste Arbeit die Voraus-
setzung war z» dem erfreulichen Aufstieg, deu unsere natio-

nale Bühne genommen hat. Die vielen guten Heimatschutz-

stücke, die wir jetzt schon besitze», sind eine Verheißung dazu
»>ud Mosers „Amtsgricht vo Waschliwil" wird in der Bi-
lanz ein wertvoller Aktivposten sein. lt. k.

Aus der politischen Woche.
Mißtraue n.

Mitte Dezember soll in Genf unter dem Vorsitze Dr.
Stresemanns der Völkerbundsrat tage»,. Nie »veniger als
heute scheinen die Bedingungen für eine ersprießliche ge-
»neinschaftliche Tagung der ehemaligen Feinde gegeben zu

sein. Das alte Mißtrauen reckt sich »nieder als siebenköpfige

Hydra über den grünen Tisch der Diplomaten empor: schlägt

ihr ein Friedensherkules den einen Kopf ab, flur wachsen

zwei neue nach. Heute ist es die

Militärkontrolle,
die Deutschland durch den Artikel 213 des Versailler Ver-

träges auferlegt wurde und nun in Auswirkung der Lo-

carno-Verträge und der Versprechungen von Thoiry ver-

schwinden sollte, aber nicht, ohne Erregung zu verursachen,

verschwinden kann. Bis heute wurde die Militärkontrolle
durch eine der alliierte»» Botschafterkonfereuz verantwortlichen
Kominission ausgeübt. Der Artikel 213 sieht vor, daß diese

alliierte Kontrolle durch die Kontrolle des Völkerbundes

ersetzt werden solle, wenn Deutschland seinen Abrüstungs-
Verpflichtungen Genüge geleistet habe.

Nun haperte es aber alle die Jahre hindurch »ininer

mit der Ausführung der Deutschland auferlegten Abrüstungs-
pflichten. Der letzte Bericht der Kontrollkommission bean-

standet noch die Festlingen an der Ostgrenze nebst einigen

organisatorischen Einrichtungen in der Reichswehr. Trotzdem
wären die Alliierten, unter der Führung Englands, bereit,
die Kontrolle dem Völkerbund zu übergeben. Sie stellen

aber vier Bedingungen auf: 1. Unterordnung des Chefs der

Heeresleitung unter die Autorität des Reichswehrministers:
2. Regelung der Rekrutierungsfrage: 3. Kontrolle des EX-

ports von Waffen und Munition: 4. Zerstörung der Be-
festigungen an der Ostgrenze Deutschlands.

Diesen Forderungen des Memorandums der Alliierten
steht immer noch die schroffe Haltung der deutschen Re-

gierung, die von der gesainten deutschen Oeffentlichkeit euer-
gisch unterstützt wird, entgegen. Im Reichstag erklärte Dr-
Stresemann, sekundiert von sozusagen allen Parteirednern
— bemerkenswert ist das ganz entschiedene Nein des mäßig
und versöhnlich denkenden Dr. Wirth gegen die Weiter-
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bauer ber alliierten 3ontrolle —- baft Deutfcfjlanb feine
Entwaffnung oertragsgemäft burdjgeführt, baft bie ©eljeim*
bünbe eine innerpolitifdje Angelegenheit Dcutfdüanbs feien
nub bas Auslanb nidjts angehen, baft ber Abrüftung Deutfch*
lanbs nunmehr bie allgemeine Abrüftung 311 folgen hohe,
baft bie ©ölterbunbstontrolle nidjt als eine ftänbige 3n=
ftitution auf3ufaffcn fei, fonbcrn baft fie hloft bann in Fünf*
tion treten biirfe, toenn Artlaft ba3u oorhanben fei burd)
neue Lüftungen Deutfdjlanbs; enblidj forbert Strefemann

.energifdj bie Aänmutig bes Afteinlanbes als ffiorausfeftung
ber £ocarno*©olitif.

©Sir finb alfo gliidlich roieber am Anfang ber Schmierig*
feiten angelangt. ©tuffolini fonftatiert nicht ohne innere
©enugtuung im „©opolo b'Stglia", baft bie ©efriebung
am Abcin nodj lange nicht Datfadje fei, fonbern noch Söhre
brauchen roerbe. Dies ift fidjer nidjt bie Soffnun g ber Srie»
bensfreunbe, unb man barf oon ben ©enfer ©erbanblungen
ermarten, baft fie heffere ©erfpeftioen erftehen laffen; benn
int ©enfer fiidjt erroeifen fich ie unb je bie ©egenfäfte oiel
meniger unüberbriidbar als fie in bem oon ©aris unb
©erlin erfdjeinen.

© n t h ü 11 u n g e n über bie A e i eft s m e h r.
Aed)t ungelegen fommen ben Aegierunqsparteien im

gegenwärtigen ©tomente bie Enthüllungen ©tabrnaus, bes
Sofmeifters bes Sungbeutfdien Orbens, über bie 3ufammen*
hänge 3roifdjen ben Sportoerbänben unb ber Aeichsroehr.
3n feiner Denffdjrift hat ber Setter bes roeitoerbreiteten
Orbens, ber, urfpriinglidj nationaliftifch, fich bor fur3em für
bie Aenublif unb ben Frieben erflärt hat, 3ahlen oer»
öffentlidit über ben ©eftanb ber militärifdj gefdjnlten Sport*
oerbänbe. Sie bemeifen bem, ber bas nicht fdion oorher
rouftte, baft bie ©Millionen beutfeher Soörtler nichts anberes
bebeuten als ber ©runbftod bes fünftigen neuen ©tillionen*
hecres. Die Aeidjsroehr mit ihrem ©ubaet oon 670 ©lit*
lionen ©tarf für ein Seer oon 100.000 ©îann, bas 46 ©e*
neräle, 4000 Offiziere, über 50,000 ©efreitc unb Unter*
off friere hat, ift tatfädjlidj ber peinlich gefdiutte Sern biefes
©tillionenbeercs, ieberseit bereit, in bie Aeihen 311 treten,
unb bie Rührung 311 übernehmen. Aatiirtich ift ben Fran*
sofort bie Datfache nicht entgangen, baft bie Aetdjstnebr bas
Snftrument ber alten Sriegsoarteien ift. ba fie fid) aus*
fchtieftlid) unb 3roar mit Dulbung bes Acichsroehrminifters
©eftler aus bieten Srcifen refrutiert. Sie roiffen auch, rote
bie Dementis biefes ©tinifters einiufdjäften finb. Segen*
über ben Enthüllungen ©tabrnaus, bie bie Sriegspläne bes
©enerals ©Satter im Sabre ber Aubrbefcftung aufbedten,
erflärte Dr. ©eftler, baft es fidj babei um bie ©föne eines
©errüeften hanbeltc, ber aus ber Aeichsroehr entfernt tourbe,
©romot fommt bie neue Enthüllung, baft biefer ©erdichte
unb Aelegiertc eine ©cnfion oon 18.000 ©îarf genieftt.
©tan begreift, roenn bas franiöfifdje Sertrauen auf beut*
febem ©oben 3ti roenig Aabrung finbet unb ein fdjroacftes
©Bäuschen bleibt. 3um ffiliicf gibt es auch hier loieber
boffnungerroedrnbe Erfcheinungen. Unter Führung bes

Aeichstagspräfibenten fioebe hat fidj eine oarlamentarifdie
©tmope gebilbet. bie energifdj bie Aepublifanifierung ber
Aeichsroehr ins ©Serf feften roill.

Italiens Haltung.
Es oerlautet, baft ©tuffolini nad) ©cnf fommen roerbe.

©tan roeift aber and), baft er eine 3ufammcnfunft mit Eham*
berlain unb Srianb in Strefn ober iraenbmn in Flatten
anftrebt. Statten ift ifoliert, es möchte fidj Franfreidi. bas
burd) bie nod) nicht reftlos aufgehellte ©aribalbi*Affäre
ftarf oerfdjnupft ift, roieber nähern. Aidjt aus innerem
©riebe; benn bie ftrategifchen ©auten an ber Saooner
©reuse gehen roeiter — für alle ffälle:_ aber aus Aotroenbig*
feit. Das erftarfte Dcutfdjfanb gibt je länger befto toeniaet
ein ausfiditsreidjer ©artner für Italien ab. Denn bas roirb
oon beut Freunbe, ber auf feine Silfe angeroiefen ift, bie
Aiicfgabe Siibtirols oerlangen. Dann lauert hinter Deutfdj*
lanb bie Anfdjluftfvage, bie noch gans anbere itonfeguensen

haben fönnte: Drient u. ©rianb fattn alfo auf ©tuffolini
roarten. ©Senn ber Duce roirflid) nad) ©enf fommen folltc
— warum follte er es jeftt nicht wagen, fein fianb 311 oer*
laffen, ba bodj bie Dppofition gefnebelt unb ihrer Führer
beraubt ift — bann biirfte ber fd)roei3erifdjen ©oti3ei eine
fchroere Aufgabe beoorftehen unb ©enf, bie freie Stabt,
biirfte plötjlid) roiiumelit oon Auguren, bie jebes ©efidjt
fritifd) prüfen, unb mit ber ©emütlidjfeit wäre es in ber
Sölferbunbsftabt 311 ®nbe. Soffen wir alfo, ©tuffolini roerbe
in Aom nidjt abfömmlidj.

Die italienifdjen ©efängniffe follen überfüllt fein mit
politifdjen ©efangenett. ©laftmangel in ben Strafanftalten
madjen bereits bic Errichtung oon Snternierungs* unb De*
portationsorten nötig. Die politifd) Feblbaren — ba3u torn*
men and) bie bloft ©erbäd)tigen — werben für 1—5 Sabre
in ©egenben oerfdjidt, wo fie fid) wohl innerhalb einer
Ortfdjaft frei beroegen, biefe aber nicht oerlaffcn bürfen.
©tan begreift, baft uicle Sebroftte es oorsieften, über bie
fianbesgren3e 311 fliidjten. Eben roirb bas gliicllidje ©e*
lingen biefes gewagten Unternehmens — bie ©rensberoa*
d)ung fdjieftt fd)arf — gemelbet für ben berühmten Duriner
Siftorifer ©uglielmo Ferrero. Er fiftt jeftt in ©aris unter
ben gnorufeiti, bie burd) ihn einen bebeutfamen moralifdjen
3uroad)s erfahren haben. ©tuffolini aber fann fiel) im lichten
Sdjopfe fraften: „Alle guten ©eifter oerlaffen mid), wie

foil bas ettben?"

Die © i e r nt i n i ft e r 3 " f a m m e n f u n f t

fei befdjloffene Sadje, melbet ber „Dailp Seralb". Alfo
©rianb, Ehatnberlain, ©tuffolini unb Strefemann würben
fidj nad) ber Siftung in ©enf 311 einer ©efpredjung 311*

famrnenfinben unb 3ioar auf italienifdjem ©oben, roahrfdjein*
lid) in Strefa. Die ©telbung ift mit ©orfidjt auf3u*

nehmen. Es miiftten fd)roerroiegeitbe ©riinbe oorliegen, roenn

ber frai)3öfifd)c Auftenminifter fich roirllich 3u einer foldjett
3ufammen!unft auf italienifdjem ©oben entfd)Iieften tonnte.

* ' **

Sit biefem 3nfammcnbang fei bie italienifdjc 3eitungs=
mclbung ermähnt, wonach bie antifaseiftifdjen ehemaligen

3ammerbeputierten, bie burd) Defrct ihr ©tanbat oerloren

haben, ihren ©Sobnfift nad) 3üricfj oerlegt hätten, um hier

eine Art antifaseiftifeftes Sauptguartier 311 grünben. Es follen
ihnen bie Unterftiiftung ber internationalen unb insbefonbere
ber italienifchen Freimaurer 3ugefidjert fein, unb fie wollen
beabfid)tigcn, ein eigenes ©elänbe für bie Einrichtung oon

©ureaus unb ©Sobnungen für ihre Familien 311 erwerben.

Die politifdjen 3uftänbe in Statten werfen ihre Sdjatten
aud) über unfere ©rensen. Die 3eiten eines ©ta33ini fdjeinen

Sutücffefjren ju lootlen. — Au§ Sûricft ïommt baê Dementi

für obige ©felbutig.
Eben haben in ©erona bie ©erhanblungen im...

politifd)e n ©ro3eft gegenbie Deutfd)Italiener
aus bem obem Etfdjtalc begonnen. 22 junge fieute, bie

ber Drganifation „Oberlanb" angehörten, finb angetlagt,

an einem Komplott gegen bie Sidjerljeit bes Staates An*
teil genommen 3U haben.

Aufftänbe in Auftlanb.
Aus Sooietruftlanb werben ©auernaufftänbe gemelbet.

Die An3eidjett mehren fid) bafiir, baft ©tostau bie ©auern
nidjt mehr unbebingt in ber Sanb hat- Se mehr biefe 311

Acicfttum fommen, um fo mehr roäcftft in ihnen ber ©Sitte

3Ur ©lacht ober minbeftens 3ur ©titregierung. Sie fangen an,
fid) gegen bie fommuniftifdhe ©Sittfür unb bie oon ©tostau
aus bittierten hohen Steuern auf3utcftnen. ©Sie fid) bie ©or*
gänge in ©Sirflidjfeit abfpielett, oernimmt man bei uns in»

folge ber ftrengen 3enfür natürlich nid)t. Eine iteuefte ©tel*

bung befagt, baft bie „Dfdjcfa" in Baretten (an ber finni»
fdjen ©ren3e) eine ©erfd)roörung gegen: bie Souietregierung
aufgebedt habe, ©lehr als 200 ©erfoiten würben oerhaftet.
Daoon würben 15 fofort erfdjoffèn. Heber gan3 Äarelien
würbe ber 3riegs3uftanb oerhängt. -ch-
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dauerl der alliierten Kontrolle — daß Deutschland seine
Entwaffnung vertragsgemäß durchgeführt, daß die Geheim-
bünde eine innerpolitische Angelegenheit Deutschlands seien
und das Ausland nichts angehen, daß der Abrüstung Deutsch-
lands nunmehr die allgemeine Abrüstung zu folgen habe,
daß die Völkerbundskontrolle nicht als eine ständige In-
stitntion aufzufassen sei, sondern daß sie bloß dann in Funk-
tion treten dürfe, wenn Anlaß dazu vorhanden sei durch
neue Rüstungen Deutschlands,- endlich fordert Stresemann
energisch die Räumung des Rheinlandes als Voraussetzung
der Locarno-Politik.

Wir sind also glücklich wieder am Anfang der Schwierig-
keiten angelangt. Mussolini konstatiert nicht ohne innere
Genugtuung im „Popolo d'Italia", daß die Befriedung
am Rhein noch lange nicht Tatsache sei. sondern noch Jahre
brauchen werde. Dies ist sicher nicht die Hoffnung der Frie-
denssreunde, und man darf von den Genfer Verhandlungen
erwarten, daß sie hessere Perspektiven erstehen lassen: denn
im Genfer Licht erweisen sich je und je die Gegensätze viel
weniger unüberbrückbar als sie in dem von Paris und
Berlin erscheinen.

Enthüllungen über die Reichswehr.
Recht ungelegen kommen den Regierungsparteien im

gegenwärtigen Momente die Enthüllungen Mahrnaus, des
Hofmeisters des Iungdeutschen Ordens, über die Zusammen-
hänge zwischen den Sportverbänden und der Reichswehr.
In seiner Denkschrift hat der Leiter des weitverbreiteten
Ordens, der. ursprünglich nationalistisch, sich Vvr kurzem für
die Nevublik und den Frieden erklärt hat. Zahlen ver-
öffentlicht über den Bestand der militärisch geschulten Sport-
verbände. Sie beweisen dem, der das nicht schon vorher
wußte, daß die Millionen deutscher Svörtler nichts anderes
bedeuten als der Grundstock des künftigen neuen Millionen-
Heeres. Die Reichswehr mit ihrem Budget von 670 Mil-
lionen Mark für ein Heer von 100.000 Mann, das 46 Ge-
neräle, 4000 Offiziere, über 50.000 Gefreite und Unter-
offiziere bat. ist tatsächlich der peinlich gescbulte Kern dieses
Millionenbeeres, jederzeit bereit, in die Reihen zu treten,
und die Führung zu übernehmen. Natürlich ist den Fran-
zosen die Tatsache nicht entgangen, daß die Reichswehr das
Instrument der alten Kriegsvarteien ist. da sie sich aus-
schließlich und zwar mit Duldung des Rcicbswehrministcrs
Geßler aus diesen Kreisen rekrutiert. Sie wissen auch, wie
die Dementis dieses Ministers einzuschätzen sind. Gegen-
über den Enthüllungen Mahrnaus, die die Kriegspläne des
Generals Watter im Jahre der Nuhrbeseßung aufdeckten,
erklärte Dr. Keßler, daß es sich dabei um die Pläne eines
Verrückten handelte, der aus der Reichswehr entfernt wurde.
Promut kommt die neue Enthüllung, daß dieser Verrückte
und Relegierte eine Pension von 13.000 Mark genießt.
Man begreift, wenn das französische Vertrauen auf deut-
scknm Boden zu wenig Nabrung findet und ein schwaches

Pflänzchen bleibt. Zum Glück gibt es auch bier wieder
boffnnngerweckende Erscheinungen. Unter Führung des
Neichstagspräsidenten Loebe hat sich eine varlamentarische
Grnupe gebildet, die energisch die Nepublikanisiernng der
Reichswehr ins Werk sehen will.

Italiens Haltung.
Es verlautet, daß Mussolini nach Genf kommen werde.

Man weiß aber auch, daß er eine Zusammenkunft mit Ebam-
berlain und Vriand in Stresa oder iraendma in Italien
anstrebt. Italien ist isoliert, es möchte sich Frankreich, das
durch die noch nicht restlos aufgehellte Garibaldi-Affäre
stark verschnupft ist. wieder näbern. Nicht aus innerem
Triebe: denn die strategischen Bauten an der Savover
Grenze gehen weiter — für alle Fälle: aber aus Notwendig-
keit. Das erstarkte Deutschland gibt je länger desto weniger
ein aussichtsreicher Partner für Italien ab. Denn das wird
von dem Freunde, der auf seine Hilfe angewiesen ist, die
Rückgabe Südtirols verlangen. Dann lauert hinter Deutsch-
land die Anschlnßfrage, die noch ganz andere Konseguenzen

haben könnte: Trient rc. Briand kann also auf Mussolini
warten. Wenn der Duce wirklich nach Genf kommen sollte
— warum sollte er es jetzt nicht wagen, sein Land zu ver-
lassen, da doch die Opposition geknebelt und ihrer Führer
beraubt ist — dann dürfte der schweizerischen Polizei eine
schwere Aufgabe bevorstehen und Genf, die freie Stadt,
dürfte plötzlich wimmeln von Auguren, die jedes Gesicht
kritisch prüfen, und mit der Gemütlichkeit wäre es in der
Völkerbundsstadt zu Ende. Hoffen wir also, Mussolini werde
in Rom nicht abkömmlich.

Die italienischen Gefängnisse sollen überfüllt sein mit
politischen Gefangenen. Platzmangel in den Strafanstalten
machen bereits die Errichtung von Jnternierungs- und De-
portationsorten nötig. Die politisch Fehlbaren — dazu kom-
men auch die bloß Verdächtigen — werden für 1—5 Jahre
in Gegenden verschickt, wo sie sich wohl innerhalb einer
Ortschaft frei bewegen, diese aber nicht verlassen dürfen.
Man begreift, daß viele Bedrohte es vorziehen, über die
Landesgrenze zu flüchten. Eben wird das glückliche Ee-
lingen dieses gewagten Unternehmens — die Erenzbewa-
chung schießt scharf — gemeldet für den berühmten Turiner
Historiker Guglielmo Ferrero. Er siht jetzt in Paris unter
den Fiivrusciti, die durch ihn einen bedeutsamen moralischen
Zuwachs erfahren haben. Mussolini aber kann sich im lichten
Schöpfe kratzen: „Alle guten Geister verlassen mich, wie
soll das enden?"

Die Vier minister z u s a m men k u n ft
sei beschlossene Sache, meldet der „Daily Herald". Also
Briand, Chamberlain, Mussolini und Stresemann würden
sich nach der Sitzung in Genf zu einer Besprechung zu-
sammenfinden und zwar auf italienischem Boden, wahrschein-

lich in Stresa. Die Meldung ist mit Vorsicht aufzu-
nehmen. Es müßten schwerwiegende Gründe vorliegen, wenn
der französische Außenminister sich wirklich zu einer solchen

Zusammenkunft auf italienischem Boden entschließen könnte.
» ^

»

In diesem Zusammenhang sei die italienische Zeitungs-
Meldung erwähnt, wonach die antifascistischen ehemaligen

Kammerdeputierten, die durch Dekret ihr Mandat verloren

haben, ihren Wohnsitz nach Zürich verlegt hätten, um hier

eine Art antifascistisches Hauptguartier zu gründen. Es sollen

ihnen die Unterstützung der internationalen und insbesondere

der italienischen Freimaurer zugesichert sein, und sie wollen
beabsichtigen, ein eigenes Gelände für die Einrichtung von
Bureaus und Wohnungen für ihre Familien zu erwerben.

Die politischen Zustände in Italien werfen ihre Schatten
auch über unsere Grenzen. Die Zeiten eines Mazzini scheinen

zurückkehren zu wollen. Arcs Zürich kommt das Dementi

für obige Meldung.
Eben haben in Verona die Verhandlungen im

politische n Prozeß gegendie Deuts chit aliéner
aus dem obern Etschtale begonnen. 22 junge Leute, die

der Organisation „Oberland" angehörten, sind angeklagt,

an einem Komplott gegen die Sicherheit des Staates An-
teil genommen zu haben.

Aufstände in Rußland.
Aus Sovietrußland werden Bauernaufstände gemeldet.

Die Anzeichen mehren sich dafür, daß Moskau die Bauern
nicht mehr unbedingt in der Hand hat. Je mehr diese zu

Reichtum kommen, um so mehr wächst in ihnen der Wille
zur Macht oder mindestens zur Mitregierung. Sie fangen an,
sich gegen die kommunistische Willkür und die von Moskau
aus diktierten hohen Steuern aufzulehnen. Wie sich die Vor-
gänge in Wirklichkeit abspielen, vernimmt man bei uns in-

folge der strengen Zensur natürlich nicht. Eine neueste Mel-
dung besagt, daß die „Tscheka" in Karelien (an der finni-
schen Grenze) eine Verschwörung gegen die Sovietregierung
aufgedeckt habe. Mehr als 200 Personen wurden verhaftet.
Davon wurden 15 sofort erschossen. Ueber ganz Karelien
wurde der Kriegszustand verhängt. -cli-
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